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hoh einem alealiſchen Saltze in dem Urine urſpruͤnglich befind -
lich ſey, folglich iſt in keinem fluͤßigen Theile des menſchlichen
Gir eis ein alealiſches Saltz anzutreffen , indem der Urin mehr
Sals bey ſich fuͤhret , als ſonſt irgend rine andere Feuchtigkeit .
Da alfo die Saltze des Urins ſchaͤrfer und geneigter ſind alen -

lſch zu werden , ſo iſt es auch moͤglich , daß ſie geſchwinder als
ſonſt eine andere Feuchtigkeit des Cörpers in ein Aleali verwan⸗
deln koͤnnen. Wie ſehr irren alſo nicht die Chymiſten , die als
eine untrugliche Wahrheit ausgeben , daß alcaliſche , öligte , fluͤch⸗
tige Saltze , natuͤrlicher Weiſe hey den Menſchen befiadlich waͤ⸗
ken! Es iſt ein Irthum , den eine nicht wohl erlernte Ehymie ,
in die Mediein eingefuͤhret hat , welchen eine vernuͤnftige Chy⸗
mie einzig und allein verbeſſert . Der Geſtanck des geſunden
Urins rühret alſo unzertrennlich von dei verduͤnneten ſtincken⸗
den und fluͤchtigen Oel , nicht aber von dem alcaliſchen Saltze
her. Der bittere unangenehme Geſchmack aber kommt von
demzuſammengeſetzten Saltz des Urins und deſſen Oel zugleich ,
wie auch von dem Meer⸗Saltz , das mehrentheils in dem Urin

hefndlich iſt , lediglich her.

Der drey und neunzigſte Proceß .
Friſcher Urin giebet , wenn er aus verſchloſſenen

Gefaͤſſen deſtilliret wird , ein ſtinckendes , eckel⸗

haftes Waſſer , das weder alcaliſch , noch
ſauer, noch ſaltzig , auch nicht ſpirituds , wie

Wein iſt .

Zubereitung .
Wenn der Urin von geſunden Menſchen in einen reinen

Mffeenen Kolben , mit einem Feuer , dag den r5often Grad
licht uͤberſchteitet , gelinde deſtilliret , und ſo lange damit fort⸗

poen wird , bis nur noch der zwantzigſte Theil zuruͤck iſt,
gehet ein helles Waſſer heruͤber. Der Urin , der ſonſt qelb

Musfahe wird nun roth ; and je mehr von dem hellen durchſich⸗
fij Waſſer abdeſtilliret wird , je rother wird er , und je mehr
vondieſer Feuchligkeit uͤbergetrieben wird / je röther wird er , end⸗
ich wird er faſt ſchwartz , zaͤhe, truͤbe, dicke, und bekommt einen

chaum . Was über deſtilliret worden , iſt von unangeneh⸗
men ,
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mien , eckeln, fonderlichen Geſchmack , und man wird daran

nichts von einem fluͤchtigen Alcali gewahr . Und was zu be⸗

wundern , es behaͤlt dieſe Fluͤßigkeit ihren Geruch , wenn ſe

auch zu wiederholten mahlen deſtilliret wird,oder auch fange

in freyer Luft offen ſtuͤnde, ſo riechet fie dod allezeit , md

wird hen Geſtanck niemahls verliehren . Es laſt ſich alſo die⸗

p faule Geruch nicht tilgen , ſondern iſt damit ſo genau vdet⸗

unden , daß auch kein Kcidum , wenn es dazu gegoſſen wid ,

ihn nicht wegnimmt . Nichts iſt dicſem Geruch aͤhnlicher, gls

der Dunſt , welcher aus denen offenen Hauch - Wanden ein

lebendigen Menſchen dringet , oder der aus einem ſriſchen
Coͤrper aufſteigt , der gewaltſamer Weiſe ums Lehen gekom⸗

men , und geſchwinde geöffnet wird . Der Geſchmack des

vorgedachten Waſſers iſt wie gedacht , eckelhaft , unangenchm ,

und einiger maſſen faul , nicht aber alcaliſch , noch ſalzig/ ez
mag auch die Deſtillation angeſtellet ſeyn , wie ſie will €;

kommen auch in wåhrender Deftillation Feme Striche in de

Helme zum Vorſchein , durch welche ſich fonft die Spiritus

entdecken ,die aus der Gaͤhrung entſtehen . Und wenn auh dw
inerſt übergegangene Waſſer nochmahls deſtilliret wird ſo kommt

doch nicht das mindeſte von einem ſolchen Spiritu zum Vyrſcheſl.

So oſt ich Verſuche angeſtellet habe , ſo hat dieſe Fluͤßigkeitcle
lezeitdie Flamme ausgelöſchet , niemahls aber unterhalen ⸗ob

ſie gleich noch ſo ſorgfaltig gereiniget war . Ya wenn aueh dt

Urin folcher Perſonen , die das ſtärckſte Bier , guten Wein ud

abgezögene Spiritus häufig getruncken , zu dieſem Verſuch ge⸗

nommen wird , ſo kan doch kein ſolcher Spiritus perang g”

bracht werden , woruͤber ſich vielleicht jemand wundern möchte.

So öft ich auch dieſe erſte Fluͤßiakeit mit allerley Acidis vil

miſcht habe , ſo habe ich doch niemahls ein Zeichen cines Auf

brauſens angemercket , die Saͤfte derer Begetabilien Hab

auch ihre Furbe darinne nicht verändert , wit die Alcall
ſonſt thun . Sie ſchlug auch von denenjenigen Sachen , bie m

Acidis aufgelöſet waren , wenig zu Boden . Es iſt in Erne

fo genannten Reckiſication einiges Saltz zum Vorſchein gein
imer , und - niemahls Habe ihein Acidum Damit in e ji

ſammengeſetztes Saltz veraͤndern können . Folglich kan alio

bieſe Fluͤßigkeit ohnniöglich alegliſcher Art ſeyn , da in denen

algeſtellten Verſuchen gar keines von denen Jeichen augemer
cket wird , die man ſiehet , wenn andern firen und flüchtigen
alcaliſchen Saltzen allerhand Saͤfte beygemiſehet/ y Dcl!
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Åcidis tofh toerden , und die uͤbrigen Verſuche , ſo wie oben

gemeldet , damit angeſtellet werden . Womit alſo dieſer Vor⸗
trag zur Gnuge beſtaͤtiget ſeyn wird .

Der Nutzen .
Was ſchoͤnes iſt es , durch dieſen leichten Berſuch ſo viele

and fo wichtige Lehr⸗Saͤtze in der Mediein zu lernen . Der
leichteſte, zarte und flüͤchtige Theil der geſunden Saͤfte iſt faſt
nur allein cin elementelles Waſſer , auſſer daß nur mit ſelbi⸗
gein das andere eben ſo leichte , zarte , fluͤchtige, ſtinckende und
tiwas faule Wern damit unzertrennlich zuſammen hanget ,
welches aus keinem ſaltzigen , ſondern ans einem oͤligten Pein⸗
cipio entfprungen , doch aber keinesweges aus der Gaͤhrung
klſtanden, ſpirituoͤs und verbrennlich iſt . Es wird alſo in
dieſer Fluͤßigkeit keine Gährung gefunden , die drr bekannten
Gährung gleich kaͤme, es wird auch dabey keine Etzeugung
ſcher Spirituum angetroffen , die ſich von dem Waſſer ſchei⸗
den laſſen , weil das ſtinckende Weſen ſich auf Feine Art und
Weie von ſeinem Waſſer ſcheiden laſſet . Es befindet ſich
wh ſolchergeſtalt in unſern Saͤſten kein fluͤchtiger verbrennli⸗
to Spiritus . Hergegen wird das oͤlige Weſen verwittelſt
her Lebens⸗Kraͤfte in dem menſchlichen Coͤrper weit fluͤchtiger
Amadi , dls das Salh : in eben bem Coörver gemacht wird ,
wovon man dodh das Gegentheil glauber. , Diefes ftinFende ,
Agte, ſonderbare Weſen wird auch ſonſt nirgends angetroffen,
Min dem Dunge , De unvermerckt durch die Haut dringet ,
om Sanctorius der Angeber iſt , ingleichen in dem Dunſte ,
der in denen hohlen Theilen des Cötpers angetroffen wird .
Die Spiritus derer Vegetabilien , die durch die Gaͤhrung er⸗
kugt worden, kommen nicht zu denen Urin⸗Gaͤngen, wenn
ſein den Cörper verſchluckt worden : Ob ſie aber nicht zu
Kopie feigen , und das Gehirn , als den Sitz der Sinnen
id den Urſprung der Rerven beunruhigen 7,Ob nicht da⸗
hurch das Gehirn , nebſt dem kleinen Gehirn , und deren Ver⸗
lichtungen ſtarck angegriffen werden ? Obſie nichtleicht , duzchdie obere Flache det gantzen Haut , aus dem Coͤrper verrau⸗
Yen, ift eine adere Frage ? Wir erkennen indeß hieraus ,
daß Fein fluͤchtiges Saltz in dem menſchlichen Coͤrper ſey, wel⸗
his durch den Grad der Hitze ſiedenden Wafers , dhin in
die Höhe ſteiget : Es moͤgen nun die Chymiei und Mediei
gen einwenden was ſie wollen . Es it auh nichts von

Boͤrh . Chym. zweyter Th . 3 einem
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einem fluͤchtigen, oder einfachen , oder öligten Alcali nichts yot

einem fluͤchtigen Kricko darinne zu finden Wie ſehr wird alfo
nicht in dieſem Fall die heutige Artzeneykunſt zu verbeſſern ſehh.

Im uͤbrigen nimmt dieſer Geſtanck des Urins in dem menſch⸗

ſichen Cöͤrper immer zu , wie die Kraͤfte zunehmen , und

nimmt a im Gegentheil mit den Kråften ab . e mehr

jemand arbeitet und feinen Körper beweget , jt ſtaͤrcker wüd
der Urin ſtincken , je weniger aber der Leib bewegt wird , jé

weniger ftinckt auch der Urin . Wenn alſo dasjenige , was in

ten wegen der Schaͤrfe , Flüͤchtigkeit , leichter unddenen Saͤf
durchdringender iſt , ein Spiritus genennet werden ſoll, ſo .

muß man ihn vor keinen weinigten öder ſaltzigen Spirikum

palten , ſondern er nimmet von dem in die Faulung gegange⸗

nea Oele , wie (Proc. 88.) beſchrieben worden , wahrhaftg
ſeinen Urſprung .

Der vier und neuntzigſte Proceß .
Der friſche in dem vorhergehenden Proeeß üͤbet⸗

bleibende Urin , iſt weder ſaͤuerlich, noch al⸗

caliſch , ſondern ſaltzig und ſtinckend , doch

auch nicht wuͤrcklich ſeifigt .

Zubereitung .
Wenn das dicke Ueberbleibſel der vorhergehenden Deſl

lation mit allen Acidis vermiſcht wird , ſo wird niemahlz/

wie ſonſt von dem Alcali geſchiehet , einiges Aufbrauſen ge⸗

mercket werden , als woraus ſonſt die Gegenwart dieſer beſ⸗

den Saltze ſich zu Tage leget . Es wird auch dieſes durch Eei
? 5 get.

ander Merckmahl geſchehen koͤnnen. Es iſt zwar das vorge
dachte Ueberbleibſel hoͤchſt ſcharf , und hat einen ſehr ſalbiget,
und gleichſam bittern , jedoch gar keinen alealiſchen Gefa ,
Es hat auch keinen alcaliſchen , ſondern ͤligen Geruch , M

ſchon erwehnet worden . Wenn er zum Walcken gebraucht
wird , die Wolle damit zu reinigen , ſo reiniget er nicht, feae

auch nicht ab, bat alfo Feine laugigte feifige Kraft , die er D0
durch die Faͤulung zur Genüge erhaͤlt? So lange ereingekocht
wird , ſo wird niemahls etwas bemercket werden , welches der

Nahrungs⸗Milch , oder der Milch gleich kaͤme. Und i 9
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